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Das Deutſchtum poſens jubelt 


Führer, wir danken Dir! 


Offizielle Uebernahme der Stadt in den Schutz der deutſchen UW hrmacht und des Großdeutſchen Reiches 


Die deutſche Bevölkerung Poſens er⸗ 
lebte geſtern den fo lange erwarteten 
großen Tag der offiziellen Beſitzergrei⸗ 
fung der Stadt durch die deutſche Wehr⸗ 
macht und das Großdeutſche Reich. Schon 
nachdem die erſten Vortrupps das Weich⸗ 
bild unſerer Stadt betreten hatten, als 
die noch ſchwachen militäriſchen Kräfte 
die Sicherheit von Leben und Eigentum 
gewährleiſteten. wagten ſich nach und nach 
die verängſtigten Deutſchen aus den 
zahlreichen Schlupfwinkeln hervor, in die 
fie ih auf der Flucht vor den polniſchen 
Horden verſteckt hatten. Unzählig viele 
unſerer Volksgenoſſen haben ſchreckliches 
erlebt viele mußten ihr Leben laſſen, 
groß iſt die Zahl derer, die verſchleppt 
wurden und noch nicht aufgefunden wer⸗ 
den konnten, groß iſt auch die Zahl derer, 
die ihr geſamtes Hab und Gut verloren 
und ſchwere körperliche Schäden davonge⸗ 
tragen haben. Ueber all die Leiden und 
verübten Grauſamkeiten werden wir in 
den nächſten Tagen eingehende Tatſachen⸗ 
berichte bringen und damit der Welt do⸗ 
kumentariſch belegen, wie maßlos tieriſch 
die polniſchen Henker gegen das Deutſch⸗ 
tum gewütet haben. 


Das Poſener Deuiſchtum 
angetreten 


Der Einmarſch der deutſchen Wehr⸗ 
machtteile hat nun dem Schrecken end⸗ 
gültig ein Ende bereitet. Wir Deutſchen 
ſind von einem Alpdruck befreit worden, 
der monatelang auf uns laſtete und in 
den letzten zehn Tagen ſchier unerträg⸗ 
liche Formen annahm. Es iſt denn auch 
kein Wunder. daß das geſamte noch in 
Poſen verbliebene Deutſchtum geſchloſſen 
antrat und den Befreiern beim Einmarſch 
zujubelte. Soll ich den Jubel. die Be: 
geiſterung, die Freudenkundgebungen be⸗ 
ſchreiben, die überall entlang den An⸗ 
marſchſtraßen und vor allem vor dem 
Rathaus zu beobachten waren? Soll ich 
ſchildern, wie Frauen jubelten und zu⸗ 
gleich weinten, wie ſelbſt ſturmerprobten 
Männern die Tränen im Halſe würgten? 


Die ſchönſten Worte können das nicht 
miedergeben, was ſich in Wirklichkeit 
abſpielte. All ihren Dank, ihre 
Freude und die verſpürte Erleichte⸗ 
rung legte die deutſche Bevölkerung 
Paſens in die der deutſchen Wehrmacht 
und damit dem Großdeutſchen Reich 
und dem Führer Adolf Hitler darge⸗ 
brachte Kundgebung. 


Wie ein Lauffeuer hatte es ſich ſchon in 
den frühen Morgenſtunden herumgeſpro⸗ 
chen, daß die Beſatzung Poſens im An⸗ 
marſch begriffen ſei. Von allen Seiten 
ſtrömten die Deutſchen der Altſtadt zu, 
wo bald ſo dichtes Gedränge herrſchte, daß 
die Abſperrmannſchaft Mühe hatte, die 
Ordnung aufrechtzuerhalten. Die außer⸗ 
ordentlich ſtarken Truppenverbände rück⸗ 
ten an 8 Anmarſchitraßen jttahlenjörmia 


— 


auf Poſen zu und vereinigten ſich am 
Alten Markt. wo vor dem Rathausportal 
ein Vorbeimarſch vor der Generalität 
ſtattfand. A 


Sesehtung 
vor dem Rathaus 


Kurz vorher waren der Militärbefehls⸗ 
haber von Poſen, der neue Kommandant 
und die Offiziere des Stabes vor dem 
Rathaus eingetroffen. 


Als die Wagen vorfuhren, ging auf 
dem Rathausturm die Hakenkreuzfahne 
hoch und gleichzeitig wurde über dem Rat: 
rei die deutſche Kriegsfahne ge⸗ 

ißt. 

Im Namen der deutſchen Bevölkerung 
Poſens wurden die Befreier von Bank⸗ 
direktor Fritz Pfeiffer, der von den 
Militärbehörden zum ſtellvertretenden 
Stadtpräſidenten beſtellt worden war, 
von Dr. Kurt Lü ck, als dem Führer des 
hieſigen Deutſchtums, vom ſtellvertreten⸗ 
den Hauptſchriftleiter Eugen Petrull, 
als Vertreter der einzigen deutſchen Zei⸗ 
tung Poſens, von Dr. med. Georg 
Weiſe, Rechtsanwalt Walter Müh⸗ 
ring. Kaufmann Darius, Kaufmann 
Herbert Lehmann und Bankbeamter 
Max Ebert begrüßt. Zur Begrüßung 
hatten ſich auch der bisherige Stadtpräſi⸗ 
dent Ratajſki ſowie drei polnijche 
Stadträte eingefunden. Nachdem die zur 
Begrüßung erſchienenen Herren den 
Wehrmachtsvertretern vorgeſtellt worden 
waren, erfolgte in den Empfangsräumen 
des Rathauſes die offizielle Uebernahme 
der Stadt Poſen in den Schutz des deut⸗ 
ſchen Heeres und des Großdeutſchen Rei⸗ 
ches. Der bisherige Stadtpräſident Ra⸗ 


| 


| 


tajjfi richtete hierbei an den Militär: 
befehlshaber von Poſen der deutſchen 
Truppen folgende Worte: 


Uebergabe durch 
i Nalaſſki 


Herr General! 

Als derzeitiger Stadtpräſident und Ver⸗ 
trauensmann der Poſener Bevölkerung habe 
ich zur Kenntnis genommen und der Bür⸗ 
gerſchaft bekanntgegeben, daß von geſtern ab 
die oberſte Gewalt in unſerer Stadt von der 
deutſchen Wehrmacht ausgeübt wird. 

Seit ſieben Tagen fülle ich die mir von 
den Mitbürgern anvertrauten Pflichten mit 
Hilfe der Stadtverordneten und der Bürger⸗ 
wehr in dem Sinne aus, daß die Ueber⸗ 
nahme der Gewalt durch die deutſche Wehr⸗ 
macht ſich möglichſt im ruhigen Rahmen 
vollzieht. Ich glaube ſagen zu dürfen, daß 
dies mir und meinen Mitarbeitern gelun⸗ 
gen iſt. 

Herr General! 

Ich verſpreche, daß ich, ſolange ich dieſen 
Poſten einnehme, alle Kräfte daranwenden 
werde, um zu erreichen, daß die Ausübung 
der Militärgewalt in dieſen ſchwierigen 
Tagen ſich ohne jegliche Zwiſchenfälle ent⸗ 
wickelt. Ich bin überzeugt, daß mir dies 
fernerhin gelingt und daß die Geſtellung 
von Geiſeln ſich erübrigen wird. 

Die Aufrechterhaltung der Ordnung in 
unſerer Stadt wird deſto leichter ſein, wenn 
die Bevölkerung mit den allernotwendigſten 
Lebensmitteln verſorgt wird. Sie beſteht 
zumeiſt aus verarmten Leuten, die auf die 
öffentliche Fürſorge angewieſen ſind. Ich 
hoffe, daß alsbald eine Regelung der nor⸗ 
malen Zufuhr von Nahrungsmitteln ermög⸗ 
licht ſein wird. 

Ich bitte Sie, Herr General, dieſe unſere 
Erklärungen als Meinung unſerer Mit⸗ 
bürger wohlwollend entgegenzunehmen. 


Die offizielle Uebernahme 


Der Oberbefehlshaber übernahm hierauf mit einigen kernigen ſoldatiſchen Worten 
die Stadt. Er verſpreche — ſo ſagte er —, daß den Einwohnern der Stadt Poſen nichts 
geſchehen werde, vorausgeſetzt, daß die Ruhe und Ordnung aufrechterhalten bleibe. Er 
hoffe auf gute Zuſammenarbeit und reibungsloſe Uebernahme. 


Begrüßung durch Dr. Lüch 


Als Führer und Vertreter des Poſener 
Deutſchtums richtete dann Dr. Kurt Lück, 


der Vorſitzende der Poſener Ortsgruppe der 
Deutſchen Vereinigung an den General die 
folgende aus der Seele des geſamten Deutſch⸗ 
tums geſprochenen Worte: 


Als Sprecher des deutſchen Bevölkerungsteiles von Poſen⸗Stadt und Land 
heiße ich Sie, Herr General, als den Vertreter des Führers und als den Ver⸗ 
treter des Großdeutſchen Reiches und ſeiner Wehrmacht aufs herzlichſte will⸗ 
kommen. Im Raume der ehemaligen Provinz Poſen wohnen ſeit dem frühen 


Mittelalter Deutſche und Polen nebeneinander. 


Deutſcher Fleiß und Anter⸗ 


nehmungsgeiſt haben zu einem ſehr großen Teil den Städten und Dörfern ihren 
Stempel aufgedrückt. Als Vertreter einer großen Nation haben wir Deutſche in 
dieſem Lande unſeren polniſchen Mitbürgern gegenüber niemals einen klein⸗ 


lichen Haß gehegt. 


Leider iſt in den für uns ſo ſchweren 20 Jahren nach dem 


Verſailler Friedensdiktat unſer Recht von den polniſchen Behörden rückſichtslos 
unterdrückt worden. Wir find glücklich, Herr General, daß wir nun nach den 
letzten Schreckenstagen unter den Schutz des Großdeutſchen Reiches und des 
Führers Adolf Hitler geſtellt ſind, dem wir für immer mit Leib und Leben ge⸗ 


hören. 


Der Militärbefehlshaber von Poſen er⸗ 
widerte, er freue ſich, daß das Deutſchtum 
aus Angſt und Sorge herauskomme. Im 


Heil Hitler! 


Stadt und inſonderheit die deutſche Bevölke⸗ 
rung in den Schutz des Reiches. Der Mili⸗ 
tärbefehlshaber ſchloß ſeine Rede mit einem 


Namen des Führers übernehme er nun die | Sieg⸗Heil auf den Führer. 
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Vorbeimarſch der 
einrückenden Truppen 


Nachdem alle anweſenden deutſchen Herren 
ſich in das goldene Stadtbuch eingetragen hat⸗ 
ten, nahm der Militärbefehlshaber von Poſen 
vor dem Portal des Rathauſes den Vorbei⸗ 
marſch der einrückenden Truppen ab. Es war 
ein ſtolzes Bild der Kraft und Größe Deutſch⸗ 
lands, das dort vor den Augen der geſpannt 
und gerührt harrenden Menge vorüberzog. 


In unzähligen Kolonnen marſchierten In⸗ 

fanterie, leichte und ſchwere Maſchinen⸗ 

gewehrabteilungen, Fliegerabwehr⸗Maſchi⸗ 

nengewehre, Artillerie, Pioniere, Minen⸗ 

werfer, Trainabteilungen, Nadfahrtrupps 

und der rieſige jeder Truppe zugehörige 
Troß vorbei. 


Jede einzelne Abteilung wurde von der Menge 
jubelnd begrüßt und mit einem Blumenregen 
überſchüttet. Rührend war es, wenn kleine 
Kinder an den Abſperrmannſchaften vorbei⸗ 
ſchlichen und an unſere tapferen Soldaten Ziga⸗ 
retten, Zuckerzeug und Schokolade verteilten. 
Unaufhörlich erſchollen begeiſterte Rufe, und 
immer wieder hörte man aus hunderten Kehlen 
geſchrien: 
„Wir danken unſerem Führer!“ 


Brauſend ertönten durch die Straßen die Heil⸗ 
rufe, die jedem einzelnen Soldaten, der geſam⸗ 
ten deutſchen Wehrmacht und vor allem dem 
geliebten Führer galten. 

Tiefe Ergriffenheit erfaßte die Menge, als 
das Deutſchlandlied, das Horſt⸗Weſſel⸗Lied 
und zum Schluß das Lied der Deutſchen er⸗ 
klang. Begeiſtert ſtimmte dann die Menge 
in ein Sieg⸗Heil auf unferen Führer, auf 
die deutſche Wehrmacht und auf das Groß⸗ 
deutſche Reich ein. 

Jedem Deutſchen wird der geſtrige Tag ewig 
in Erinnerung bleiben. Brachte er uns doch 
die ſo lang erſehnte Befreiung aus unerträg⸗ 
licher Knechtſchaft, brachte er uns doch die fo 
lang erſehnte Einverleibung ins Großdeutſche 
Reich. Ergriffen und bis ins Innerſte dankbar 
ſind wir Deutſchen allen, die dazu beigetragen 
haben, daß dieſer Tag überhaupt anbrechen 
konnte. Unſere Dankbarkeit aber gegenüber 
unſerem Führer, die können wir nicht in Worte 
faſſen. Wir wollen fie beweiſen und wir wollen 
durch die Tat zeigen, daß wir es würdig find, 
von einem ſolchen Mann geführt zu werden. 


„Führer befiehl und wir folgen 
Dir!“ — das war der Ruf, den die Brüder 
jenſeits der nun zuſammengebrochenen Gren⸗ 
zen unzählige Male aus gläubigen und fana⸗ 
tiſchen Herzen gerufen haben. „Führer 
befiehl und wir folgen Dir!“ — das 
iſt nun auch der Ruf, den das Deutſchtum des 
Poſener Landes jetzt immer wieder laut in 
alle Welt hinausſchreien wird. Und wenn der 
hoffentlich nahe Tag herangerückt ſein wird, 
da Adolf Hitler ſeiner Poſener Kinder ſelber 
endgültig heimführen wird ins Reich, da wer⸗ 
den wir Deutſchen ihm alle unſere Liebe und 
Verehrung entgegenrufen und ihm noch einmal 
unſeren Dank abſtatten. 


Führer, wir danken Dir! 
Heil unſerem Führer! 
Eugen Poetrull. 
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Kwiatkowſki will den 
Goldſchatz foriſchaffen 


Der polniſche Finanzminiſter Kwiat⸗ 
kowſki hat Dienstag vormittag im ge— 
ſchloſſenen Auto die polniſch-rumäniſche 
Grenze überſchritten und hält ſich gegen⸗ 
wärtig in Czernowitz auf. Seine Ankunft 
ſollte geheim bleiben. Eine amtliche Beſtäti⸗ 
gung ſteht bisher noch aus. 


Wie verlautet, hat Kwiatkowſki unter an⸗ 
derem den Auftrag, bei der rumäniſchen Re⸗ 
gierung darauf hinzuwirken, daß der Gold⸗ 
ſchatz der Bank von Polen, der ſich bereits in 
der Grenzſtadt Sniatyn befinden ſoll, nach 
Rumänien übergeführt und ſichergeſtellt 
werde. 


Echt polniſche Wirkſchaft 


Als die Quartiermacher nach Poſen kamen 
und hier Quartiere für die einmarſchieren⸗ 
den Truppen ſuchten, ſtießen ſie teilweiſe auf 
Zuſtände, die man nur mit dem Ausdruck 
„echt polniſche Wirtſchaft“ bezeichnen kann. 
So wurde in der Ulanenkaſerne in der Grun⸗ 
maldzka ein derartiger Schmutz angetroffen, 
daß er alle menſchlichen Begriffe überſteigt. 
Der Anſtand verbietet es, eine genaue Schil⸗ 
derung deſſen zu geben, was ſich den Augen 
der deutſchen Soldaten bot. Die Sanitäts⸗ 
abteilung ſah ſich gezwungen, die Kaſerne 
nicht zu belegen, ſondern ſie erſt von dem 
Schmutz und dem Ungeziefer zu ſäubern. 


Lodz arbeitet wieder! 


DNB, Amſterdam, 18. September. Das 
„Amſterdamer Handelsblatt“ gibt zu, daß 
man in Lodz bereits wieder mit dem nor⸗ 
malen Leben begonnen habe. Die Stadt ſei 
fejt unbeſchädigt in die Hände der Deutſchen 
übergegangen. Auch den zahlreichen in Lodz 
lebenden Juden ſei nichts geſchehen. 


Schlägerei 
zwiſchen „Verbündeten“ 


Bezeichnender Zwischenfall im New-Yorker 
Hafen 


DNB. New Pork, 13. September. Zwiſchen 
Beſatzungsmitgliedern des franzöſiſchen Damp⸗ 
fers „Normandie“ und des engliſchen 
Dampfers „Queen Mary“ kam es kürzlich, 
wie erſt jetzt bekannt wird, am Pier des New⸗ 
Porker Hafens zu ſchweren Schlägereien. Die 
franzöſiſchen Seeſoldaten hatten nämlich die 
Engländer beſchuldigt, Frankreich in einen 
Krieg hineingezerrt zu haben, der Frankreich 
nichts angehe und durch den die engliſche Re⸗ 
gierung Frankreich nur zum Prügelknaben 
Englands machen wolle. Die Schlägerei nahm 
derartige Ausmaße an, daß Polizei zur Hilfe 
herbeigerufen werden mußte. 

Bezeichnenderweiſe wurde dieſer Zwiſchenfall 
in der New⸗Norker Preſſe, die über ein ganzes 
Heer von Schiffahrtsberichterſtattern verfügt 
und auch ſicherlich davon unterrichtet war, 
völlig totgeſchwiegen. 


Wie bereits gemeldet, iſt der größte Teil der 
Beſatzung der „Normandie“ über Kanada nach 
Frankreich abgereiſt, um dort der Militärpflicht 
zu genügen. Die beiden Dampfer „Normandie“ 
und „Queen Mary“ liegen immer noch untätig 
im New⸗Norker Hafen. 


Britiſche Methoden 


Unverschämte Antwort auf die dänische 
Schadenersatziorderung 


DNB. Kopenhagen, 18. September. Be⸗ 
kanntlich will London die däniſchen Schaden⸗ 
erſatzforderungen erfüllen, ſofern glaubwürdig 
und einwandfrei nachgewieſen wird, daß die 
Bombe, die in Esbjerg ein Menſchenleben 
forderte, wirklich britiſcher Herkunft war. 
Dieſe Antwort Englands erregte in Dänemark 
ſtarkes Befremden. Die däniſche Regierung 
weiſt darauf hin, daß 48 Stunden nach dem 
Vorfall die engliſche Regierung ihr Bedauern 
ausſprechen ließ. Bei der Beerdigung des 
Opfers ließ die britiſche Regierung einen 
Kranz mit beſonderer Widmung 
niederlegen. Und ſchließlich wurde ein Bom⸗ 
benverſchluß gefunden, der einwandfrei die 
britiſche Herkunft der Bombe beſtätigt. 
Die däniſche Regierung ſtellt feſt, daß aus allen 
dieſen Gründen die engliſche Regierung voll⸗ 
kommen darüber im klaren war, daß die Bombe 
aus England ſtammte. Wenn die engliſche 
Regierung trotzdem noch weitere Bemeiſe wolle, 
knne ſie ſich nicht wundern, wenn das Verhält⸗ 
nis zwiſchen England und Dänemark immer 
geſnannter werde. Es wurden bereits die 
ſchärſſten Gegenmaßnahmen für den Fall einer 
weiteren Neutralitäts verletzung durch England 
angekündigt. 


Panama bleibt neutral 


DNB, Nem Pork, 13. September. Die Re: 
publit Panama proklamierte, wie die „Aſſo⸗ 
ciation Preß“ meldet, ihre Neutralität. 


\ 


Poſener Tageblatt, Mittmoch, den 13. September 1939 
Flaggen heraus! 


Pflicht eines jeden iſt es, Fahnen herauszuhängen. 
Ihr könnt es unbeſorat tun, da die deutſche Wehrmacht uns vor Leber 


Deutſche! 


griffen ſchützt. 


Wer noch keine Fahne hat, der laſſe ſchnell eine von einem Schneider 


anfertigen. 


Wir wollen unſere Freude über die Befreiung dadurch zum Ausdruck 
bringen, daß jedes non Deutſchen bewohnte Haus durch Flaggen kenntlich ge 


macht wird. 


Vormarſch auf Lemberg 


Sambor in deutſchem Beſitz 


DNB. Berlin, 13. September. In den 
großen Schlachten in Polen wurden wieder⸗ 
um die Schlachtflieger und die Sturmkampf⸗ 
truppen mit Erfolg eingeſetzt. Sie erleich⸗ 
terten das Vorgehen des Heeres. Die Luft⸗ 
verbände unterbrachen mehrfach durch Bom— 
benabwürfe die Bahnſtrecken Sambor Lem- 
berg, Stryj- Lemberg, Krasnik— Lublin, 
Warſchau— Luck, Bielitz —Tzeremcha. Auf 


den von Warſchau nach Oſten und Südoſten 
führenden Straßen wurden Wagen⸗ und 
Morſchkolonnen erfolgreich bekämpft. 

Die deutſchen Truppen befinden ſich an der 
Südfront in ſchnellem Vordringen auf Lem⸗ 
berg. Südoſtwärts Przemyſl wurde Sambor 
genommen. Außerdem haben ſich die deut⸗ 
ſchen Truppen in den Beſitz von Krakowiec 
geſetzt. 


Polniſches Untermenſchentum 


Die himmelſchreiende Bimſchuld Englands in und um Bromberg 


Das Deutſche Nachrichtenhüro veröffentlicht 
folgenden Sonderbericht: 

Dieſe Zeilen ſchreibe ich nachts 1 Uhr. 

Vor einer Woche wurde Bromberg einge⸗ 
nommen, und noch immer hallen einzelne 
Schüſſe der blutrünſtigen, verhetzten und fana⸗ 
tiſierten polniſchen Inſurgenten durch die 
Nacht. Sie verſuchen, noch einige deutſche 
Wachpoſten aus dem Dunkel niederzuknallen. 
Es mag in den letzten Tagen viel über die 
beſtialiſchen Bluttaten der Polen in Bromberg 
berichtet worden ſein; aber es ſtellt ſich heraus, 
daß auch dieſe Berichte nur Teilausſchnitte 
waren. 

Nur allmählich gewinnt man einen 
grauenerregenden Ueberblick, erſt recht dann, 
wenn man mit einbezieht. was ſich am 
Rande der Stadt und in den nahen Dörfern 
abgeſpielt hat. 

Weil man ſich ſo viel Grauſamkeit gar nicht 
vorſtellen konnte, war man verſucht, etwas 
Uebertreibung anzunehmen, ſo daß ich mich ent⸗ 
ſchloß, ſelbſt einige der unzähligen Blutſtätten 
aufzuſuchen und Augenzeugen zu hören. Was 
ich nun in dieſen Tagen geſehen habe, läßt ſich 
unmöglich mit der Feder wiedergeben. Als 
Beweis habe ich das grauenvollſte Bildmaterial 
meiner geſamten bisherigen Berufstätigkeit 
vor mir liegen. Es iſt aber ſo ſchrecklich und 
erſcheint jo unwahrſcheinlich, daß es ſich kaum 
veröffentlichen läßt. 

Als vor einigen Tagen ausländiſche Preſſe⸗ 
vertreter Bromberg aufſuchten, um die furcht⸗ 
bar verſtümmelten Leichen der haufenweiſe er⸗ 
mordeten Deutſchen mit eigenen Augen zu 
ehen, 

. viele Hinrichtungsplähe und Maſſen⸗ 
gräber um und bei Bromberg noch gor nicht 
bekannt. Noch heute werden neue Haufen 
ermordeter Deutſchen gefunden, teils ver⸗ 
graben an den Rändern der Stadt oder noch 
auf einem Haufen liegend in den Wäldern. 


Nie werde ich es vergeſſen, als ich mehrere 
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deutſche Frauen antraf, die unter einem 
Müllhaufen verſcharrt nor der Stadt ihre 
Männer gefunden hatten und dieſe in ihrem 
Schmerz mit den Händen ausgruben. Es 
waren neun Handwerksmeiſter, denen man 
die Augen ausgeſtochen, die man teils ent⸗ 
mannt und dann erſchlagen hatte. In den 
nahen Dörfern Langenau und Otteraue 
wurden beim Abzug der polniſchen Truppen 
alle deutſchen Gehöfte und Fabriken aus⸗ 
geplündert und niedergebrannt. Alles, mas 
nicht geflüchtet war, wurde gemartert, er- 
itochen, totgeſchlagen ader niedergeſchoſſen. 
Aufmerkſam geworden durch das ſchmerz⸗ 
erfüllte Schluchzen einer Frau auf einem 
deutſchen Hof, ſah ich einen jungen Bauern 

achtzehnjährige Mädchen 


um die Ringe zu bekommen. 
Schmerz ſchrien, wurde ihnen mit einer Axt 
der Kopf geſpalten. Im gleichen Dorf iit 
eine neunköpfige Familie von der Groß⸗ 
mutter bis zum ſechs jũhrigen Kind beſtia⸗ 
liſch hingemordet worden. Die Nachbarn, 
zwei 75 Jahre alte Bauern, wurden em 
ſchoſſen und einem von ihnen der Bauch auf⸗ 
geſchlitzt. 

Die grauſamſten Mordtaten ſind vermutlich 


Tiere. 

Es mird keinem Journaliſten möglich fein, 
ein einigermaßen klares Bild zu geben, was er 
in dieſen Tagen Schreckliches geſehen hat. 

Eine meiner ſchrecklichſten Erinnerungen 
ift ein Deutſcher, der in ſeiner Küche auf 
dem Rüden lag, den Schädel geſpalten, die 
Bruſt aufgeſchlitzt, in einer Waſchſchüſſel da⸗ 
neben die herausgeriſſene Lunge und das 
Herz Das fönnen nur Wahnſinnige, Sa⸗ 


Aufruf an die deutſche Bevölkerung 


Deutſche Volksgenoſſen! 


Der Führer und ſeine Soldaten haben uns aus unſagbarer Not befreit und der 


unwürdigen Rechtsbehandlung, der wir ausgeſetzt waren, ein Ende gemacht. 


Noch 


laſten die furchtbaren Erlebniſſe der letzten Zeit und das Bewußtſein, daß Hunderte 
unſerer beſten Kameraden gepeinigt und nach dem Oſten verſchleppt worden ſind, zu 
ſtark auf uns, als daß wir allzu viele Worte des Jubels finden könnten. 

Wir danken unſerem Führer Adolf Hitler und geloben ihm und dem Groß 
deutſchen Reiche unverbrüchliche Treue. Unſere Herzen ſchlugen ſchon immer für fie. 
Nun gehören ihnen in dieſer Schickſalszeit auch unſere Arme zum Werk am weiteren 
Aufbau unſeres ſtolzen Vaterlandes und ſeiner Wehr. b 

Kameraden! Es gilt jetzt, die nächſtliegenden Aufgaben anzupacken 

1. Wir übernehmen die uns erſt vor kurzem widerrechtlich genommenen Gebäude, 
z. B. das „Deutſche Haus“ und „Vereinshaus“ ſofort wieder als unſer Eigentum. 

2. Wir erklären alle von den polniſchen Behörden ausgeſprochenen Suspendie⸗ 
rungen und Auflöſungen deutſcher Organiſationen als nicht verpflichtend. 


3. Wir fordern alle Volksgenoſſen in Stadt und Land auf, uns ſofort genaue 
und ausführliche Berichte über Ermordungen, Erſchießungen, Verhaftungen, Zerſtörungen, 
Verſchleppungen, Mißhandlungen, Raubüberfälle, Diebſtähle uſw. zu geben. Zerſtörte 
Wohnungen und zerſchlagene Volksgenoſſen ſollen möglichſt ſofort photographiert werden. 
Angaben und Lichtbilder ſind notwendig, um Preſſe und Behörden zuverläſſig ‚unter: 
richten zu können. Wir bitten fie abzugeben im Haufe der „Deutſchen Vereinigung“, 
Poſen, Waty Leſzezynſkiego 3, wo der Unterzeichnete oder fein Stellvertreter den ganzen 


Tag zu ſprechen ſein wird. 


(—) Pr. Kurt L ü G. 
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diſten, Beſtien und Untermenſchen nvall⸗ 

bringen. Ich könnte die Reihe dieſer ſurcht⸗ 

baren Schilderungen beliebig fortſetzen, 
aber der Schauer übermannt einen. 

Von den vielen vermißten deutſchen Män⸗ 
nern, Frauen und Kindern, die in die Tau⸗ 
ſende gehen, kommen leider bisher nur wenige 
zurück. Täglich werden neue Flecken des 
Grauens entdeckt. 


Keine Blumen dem Führer 


Die Adjutantur des Führers gibt bekannt, 
daß der Führer für die Dauer des Krieges 
auf ſeinen Fahrten keinerlei Blumen ent⸗ 
gegennehmen wird. Die ihm von der Be⸗ 
völkerung zugedachten Blumen ſollen den 
Soldaten der deutſchen Wehrmacht gegeben 
werden. 


Himmler 
Stellvertreter Fricks 


DNB. Berlin, 12. September. Der Vor⸗ 
ſitzende des Miniſterrates für die Reichsverter⸗ 
digung, Generalfeldmarſchall Göring. hat 
zum Stellvertreter des Gene ralbevollmächtigten 
für die Reichs verwaltung. Reichsminiſter Dr. 
Frick, den Reichsführer SS und Chef der 
deutſchen Polizei im Reichsminiſterium des 
Innern, Himmler, und zum Stabsleiter des 
General bevollmächtigten für die Reichs verwaſ⸗ 
tung den Staatsſekretär im Reichs miniſterium 
des Innern, Dr. Stuckart, beſtellt. 


Rumänien 
ſchützt ſeine Grenze 


Grössere polnische Truppeneinheiten werden 
zurückgeschlagen 

DNB. Bufareſt, 13. September. Die rumã· 
niſche Regierung hat in der Bukowina ein 
Armeekorps bereitgeſtellt, um ganze volniſche 
Regimenter, die auf rumäniſchen Boden über: 
treten wollen, zurückzuſchlagen. Die Zahl der 
Flüchtlinge vermehrt ſich von Tag zu Tag. 
Deshalb war auch die rumäniſche Regierung ge⸗ 
zwungen, Einpelnahtverhoie und Schützen; 
gräben anlegen zu laſſen. Es wurde beſchloſſen, 
nur kleine Abteilungen zu entwaffnen und ms 
Innere des Landes zu bringen, ganze Regimen ; 
ter dagegen zurückzudrängen. 


Ein zweiſchneidiges Schwert 
Italien geisselt den Wirtschaftskrieg 
Englands 

DNB. Rom, 13. September. Die entſchie⸗ 
dene Haltung Deutſchlands gegenüber den 
Methoden des engliſchen Wirtſchaftskrieges 
ſtößt in Italien auf größte Sympathie. Es 
wird dabei feſtgeſtellt, daß England jedes 
internationale Recht mit Füßen tritt. Der 
engliſche Wirtſchaftskrieg jet ein zwei ⸗ 
ſchneidiges Schwert. Nicht nur 
Deutſchland und die kleinen Staaten in 
Europa, ſondern auch Japan und Somjet⸗ 
rußland wehren ſich gegen eine willkürliche 
Beſchneidung ihres Handels. 


Lebensmitlelknappheit 
in Tanger 

DNB. Tanger, 13. September. Der Bepsl⸗ 
kerung von Tanger bemächtigt ſich wegen 
der anſteigenden Lebens mitfelknapp⸗ 
heit eine immer größer werdende Erregung. 
Die Behörden rufen vergebens zur Bewah⸗ 
rung der Ruhe auf. Auch aus Franz 
ſiſch⸗Marokko wird wachſende Lebens⸗ 
mittelknappheit gemeldet. 


Däniſcher Proteſt in London 


Erneute englische Neutralitätsverletzungen 

DNB, Kopenhagen, 13. September. Im Auf⸗ 
trage der däniſchen Regierung hat der däniſche 
Geſandte in London, wie von zuſtändiger Seite 
Dienstag mitgeteilt wurde, bei der engliſchen 
Regierung Vorſtellungen erhoben, nicht nur 
wegen des engliſchen Bombenabwurfs bei 
Eſtjerk, ſondern auch wegen der beiden ſpäteren 
Fälle, in denen vermutlich engliſche Flieger 
über däniſchem Hoheitsgebiet geweſen ſind. 
Der döniihe Geſandte in London hat ein 
neuerliches Ueberfliegen Dänemarks Proteſt 
eingelegt. Die engliſche Regierung hat darauf 
geantwortet, daß die der engliſchen Luftwaffe 
erteilten Inſtruktionen, neutrales Gebiet zu 
vermeiden, „ſtreng eingeſchärft“ werden wür⸗ 
den. Anläßlich des Bombenabwurfs bei 
Eſtjerk iſt weiter von der däniſchen Regierung 
Anſpruch auf Schadenerſatz erhoben worden. 
Dazu hat der engliſche Geſandte in Kopenhagen 
mitgeteilt, die engliſche Regierung jet bereit, 
ſolchen Erſatz zu Teilten, unter der Voraus: 
ſetzung, daß in ausreichender Meile feſtgeſtellt 
werden könne, daß die auf Eſtjerk abgewor⸗ 
fenen Bomben engliſcher Herkunft waren (N). 


Rumäniens Geſandter 
aus Lublin abgereiſt 


DNB. Bulareft, 12. September. Der rumä⸗ 
niſche Botſchafter in Warſchau, Grigor ; 
cea, iſt Dienstag früh, aus Lublin kommend, 
in Czernowitz eingetroffen. Er hat Polen 
verlaſſen und beabſichtigt, nicht mehr zurück 
zukehren. 


Nr. 203 


Der „verdächtige“ 
Kanarienvogel 


Pon Dr. Weiſe erhalten wir folgende 
Zuſchrift: 
Sehr geehrter Herr Schriftleiter! 

Anbei die Schilderung meiner „Spionage⸗ 
angelegenheit“: 

Einer Frau in der Nähe des Diakoniſſen⸗ 
hauſes iſt ihr Kanarienvogel abhanden gefom- 
men. Um dieſen Vogel zu ſuchen, begab ſie ſich 
in die benachbarten Gärten und auf den evan⸗ 
geliſchen Friedhof. Sie fand ihren Kangrien⸗ 
vogel nicht, aber ſah mich aus einem Grab⸗ 
aemölhe fteigen und hörte, daß ich aus dieſem 
Grabgewölbe mit einem Heheimſender funkte. 
der das ganze Bombardement der deutſchen 
Luftwaffe auf Poſen am 1. September 1939 ge⸗ 
leitet hatte. Man ſuchte mich, aber nur im 
Krankenhauſe, das man in die Luft ſprengen 
wollte, wenn man mich im Krankenhaus finde. 
Ich bin erſt ſeit kurzer Zeit in meiner neuen 
Privatwohnung, und ſo fand man mich nicht. 
Es iſt ſelbſtverſtandlich, daß ich niemals Spio⸗ 
nage getrieben habe, inſonderheit habe ich nie⸗ 
mals in den letzten Wochen den Friedhof be⸗ 
treten. Es iſt alſo unverſtändlich, wie mich die 
Frau mit dem Vogel geſehen haben konnte. 
Das hyſteriſche Weib mit dem "gel im Gehirn 
hätte mich alſo ohne Zaudern zur Erſchießung 
ausgeliefert, wenn ich gefund e worden wäre. 
So bin ich unbeſchädigt über di ſchwerſten Tage 
des Poſener Deutſchtums hinreeggekommen. 


Heil Hitler! 
Ihr ergebener Georg Weiſe. 


Sinnloſe Verhetzung 

Propagandabarrikaden gegen den Frieden 

DNB. Wafhington, 12. September. Der be⸗ 
kannte Berichterſtatter John O'Donnell 
ſchildert in einem Stimmungsbericht aus Lon⸗ 
don, daß das britiſche Volk den Frieden wolle, 
aber von gewiſſen führenden Schichten zum Haß 
und Krieg gegen Deutſchland aufgehetzt werde. 
O'Donnell ſchreiht u. a.: „Von dieſen Leuten 
find nun eiligſt Propagandabarrikaden errichtet 
worden, um den Friedensanſturm abzuſchlagen, 
der der ſchnellen deutſchen Eroberung Polens 
vielleicht auf den Ferſen folgen wird. Dieſe 
Leute find grimmig entſchloſſen, den Frieden zu 
verhindern.“ Sie erkennen aber die Gefahr für 
fh ſelbſt angeſichts der Tatſache, daß dieſer 
Krieg keinen Kampfgeiſt in England hervorrufe. 


Deutſchland 
gegen Blockade gefeit 


Ein spanisches Urteil 


DNB. Madrid, 13. September. In einer 
Betrachtung der europäiſchen Lage erklärt 
die Zeitung „Arida“, daß die engliſchen 
Blockadeabſichten an den umfangreichen Roh⸗ 
ſtoffquellen und norräten ſcheitern müſſen, 
über die Deutſchland verfügt. 

Das Blatt nimmt dann Bezug auf ziem⸗ 
lich merkwürdigen franzöſiſchen und engli⸗ 
ſchen Heeresberichte und meint, daß die 
Tradition der franzöſiſchen Armee mit dem 
Mangel an Ernſthaftigkeit, den dieſe Be⸗ 
richte erkennen ließen, unvereinbart ſei. 

Zur Göring⸗Rede bemerkt das Blatt, man 
dürfe nicht vergeſſen, daß hinter dem unein⸗ 
nehmbaren Weſtwall ein noch ſtärkerer Wall 
ſtehe, nämlich der Geiſt und die Energie des 
deutſchen Volkes. Deutſchland aber ſei Adolf 


grauen Luft 
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Poſener Tageblatt, Mittwoch, den 13. September 1939 / 


Hitler und Adolf Hitler ſei Deutſchland. 
Gegen dieſe Verbundenheit zwiſchen Volk 
und Führer vermögen alle engliſchen Hetz⸗ 
verſuche nichts auszurichten. 


Ruſſiſch⸗Türkiſcher 
Nichtangriffspakt? 


Der türkische Aussenminister reist nach 
Moskau 

DNB. Iſtanbul, 13. September. In der tür⸗ 
kiſchen Preſſe wird die Abſicht des türkiſchen 
Außenminiſters angekündigt, ſeine ſchon längſt 
geplant geweſene Reife nach Moskau demnächſt 
anzutreten. Dieſe Meldung erweckt in politi⸗ 
ichen und diplomatiſchen Kreiſen Inſtanbuls 
großes Intereſſe. Es verlautet, daß von türkis 
ſcher Seite darauf Wert gelegt werde, mit der 
Sowjetunion einen Nichtangriffspakt abzu⸗ 
ſchließen. Da der angekündigte Beſuch des 
türkiſchen Außenminiſters als Erwiderung des 
Beſuches Potemkins in Ankara dargeſtellt wird, 
ſo iſt gleichzeitig an die Mitteilung Potemkin⸗ 
im April zu erinnern, daß Sowjetrußland eine 
Ausdehnung der engliſchen Politik an den 
Meerengen und nach dem Schwarzen Meer 
nicht dulden könne. Neuerdings iſt von ruſſi⸗ 
ſcher Seite wiede rum mitgeteilt worden, daß die 
Auffaſſung Rußlands ſich nicht verändert habe. 
Die Sowjetunion iſt an der Unverſehrtheit der 
Meerengen und an der türkiſchen Unabhängig: 
keit in ihrer Rolle als Hüterin der Meerengen 
nach wie vor ſtärkſtens intereſſiert. 


Polniſch⸗engliſcher Spion 
in Rußland verurteilt 
DNB. Mosfau, 12. September. Wie das 
Militärklott „Kraßnaja Swieſda“ mit⸗ 
teilt, fand in Smolenſk vor dem Kriegsgericht 
des WMeißruſſiſchen Militärbezirks ein Prozeß 


| 


gegen einen früheren Emigranten jtatt, der 
unter Spionageanklage ſtand. Der Angeklagte, 
der ſich zuerſt als Agent des Inteligence Service 
in Deutſchland verſuchte, war dann im Auftrage 
des polniſchen Spionagedienſtes mit einem fal⸗ 
ſchen Paß nach der Sowjetunion gekommen und 
hatte dort verſucht, durch hinterhältigſte Metho⸗ 
den Agenten für den polniſchen Geheimdienſt an⸗ 
zuwerben. Der engliſch⸗polniſche Spion wurde 
jedoch bald nach ſeinem Grenzübertritt von den 
Sowjetbehörden gefaßt und nunmehr vom 
Kriegsgericht, wie das genannte Blatt berichtet, 
„nach Gebühr beſtraft“. 


Erfolge der ſlowakiſchen 


Truppen 


Heeresbericht unterstreicht die vorbildliche 
Zusammenarbeit mit der Deutschen Wehr- 
macht 


DNB. Preßburg, 12. September. Die flowa⸗ 
kiſchen Truppen haben, wie aus dem flowaki⸗ 
ſchen Heeresbericht hervorgeht, im Oſtabſchnitt 
der Front ſtarke feindliche Widerſtände ge⸗ 
brochen und den Feind in einem Frontal⸗ 
angriff gezwungen, zwanzig Kilometer weit 
zurückzuweichen. Dadurch haben fi die flowa⸗ 
kiſchen Truppen in ihrem Frontabſchnitt eine 
günſtige Operationsſtellung geſichert. Auch 
auf der Linie Krosno— Sanok befindet ſich der 
Feind im ſtändigen Rückzug. Der Flugplatz in 
Krosno ſteht in Flammen. Die ſlowakiſche 
Luftwaffe entwickelt weiter eine rege Tätigkeit 
und hat jeden Aktionsverſuch der polniſchen 
Flieger unterbunden. 

Mit beſonderer Betonung ſtellt der ſlowa⸗ 
kiſche Heeresbericht abſchließend die vorbild⸗ 
liche Zuſammenarbeit mit den Einheiten der 
deutſchen Wehrmacht feſt. 


Zeichen des Spätſommers 


Eindrucksvolle Bilder im Monat Sep'ember 


„Durch Septembers heiteren Blick nochmals 
ſchaut der Mai zurück“, ſagt ein hübſcher 
Spruch, und wenn der September alles ſpen⸗ 
det, was er ſpenden kann: ſtrahlende, klare 
Sonnentage, Fruchtſegen, ergiebige Jagd und 
guten Fiſchfang, bringt er, wiewohl in anderer 
Art, ebenſo wie der Mai des Guten und Schö⸗ 
nen genug. 

Auf den Wieſen liegen dann die weißen 
Sommerfäden, die ſich wie Silbernetze über die 
Halme ſpannen oder als hauchzarte Geſpinſte 
durch die Luft ziehen. „Fliegender Sommer“ 
nennt der Volksmund ſie mit Recht, denn mit 
den Sommerfäden fliegt ja auch der Sommer 
fort. Hoch oben in der blauen und nebel⸗ 
ziehen auch die wandernden 
Vogelſcharen dahin. Alle ſtreben ſie nach dem 
Süden, wohin ihr geheimnisvoller Zugtrieb 
und Richtungsſinn ſie ziehen läßt, die klaren 
zarten Singvögel genau ſo wie die kräftigen 
großen Flieger, die Gabelweihen und Turm⸗ 
falken, die Störche und die Kraniche. Viele 
laſſen ſich nicht einmal durch ſtarke Rebel ah⸗ 
halten, die ihre Sicht beeinträchtigen oder faſt 
unmöglich machen. 

Dem Jäger beſchert der September im allge⸗ 
meinen den Aufgang der Simeriage,. Wenn 
das Kartoffelkraut allmählich trocken und dünn 
wird, iſt für das Rebhuhn die ſchlimmſte Zeit 
ſeines Lebens angebrochen. Denn es wird nun 


immer ſchwieriger, Deckung zu finden vor dem 


witternden Hühnerhund, der ſeinem Herrn ſo 
geſchickt den Platz angibt, wo ſich das Hühner⸗ 
volk gerade aufhält. Aus dem Pärchen, das 
ſich ſchon im März zuſammenfand, iſt nämlich 
längſt eine große Kette, ein „Volk“, geworden, 


das in treuer Gemeinſchaft beieinanderlebt. 
Manchmal findet man unter einer Kette von 
Rebhühnern auch blinde Tiere, die aber immer 
ſo geſchloſſen mit den andern fliegen, daß man 
die Blindheit erſt nach dem Abſchießen erkennt. 
Als jagdliche Kurioſitäten gelten ferner auch 
die „gehörnten“ Rebhühner, die auf dem Kopf 
hornartige Auswüchſe beſitzen und mit dieſem 
„Schmuck“ denn auch ſehr ſonderbar ausjahen, 
Der September gilt als einer der beſten 
Jagdmonate des ganzen Jahres. Noch im 
braunen Sommerhaarkleid und im Schmuck des 
prächtigen vollreifen Geweihes tritt der Rot⸗ 
hirſch im letzten Drittel des Monats in die 
Brunft. Er muß ſich wie auch meiſt der Reh⸗ 
bock darein fügen, daß ſein Abſchuß mit den 
Tagen ſeines Liebesfrühlings zuſammenfällt. 
Ein warmer September beſchert in vielen 
Gegenden die erſten Weintrauben. Lange Zeit, 
gewöhnlich bis in den Auguſt hinein, bleiben 
die Trauben ja bekanntlich ſehr ſauer, weil im 
Gehalt der Beeren zunächſt noch die Wein⸗ und 
Apfelſäure vorherrſchen. Allein bald brennt 
die Sonne die Apfelläure heraus, mildert die 
Weinſäure und vermehrt von Tag zu Tag die 
Zuckermenge. Damit kommt es dann zur Voll⸗ 
reife, die ſich, abhängig von der Blütezeit und 
den Wetterverhältniſſen des Sommers, bis in 
den Oktober hineinzieht. Die Laune der Natur 
bringt übrigens neben den einfarbigen oft auch 
doppelfarbige Trauben hervor, wie beiſpiels⸗ 
weile die Blauen und Roten Burgrunder, die 
bisweilen gleichzeitig aus grünen und roten 
Beeren beſtehen. An ſolchen Stöcken finden ſich 
ſogar auch grünblau geſtreifte Beeren. 45 
. * 
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Verjagt die britiſchen 
Seepiraten 


Demonstration in Peking 


Peking, 13. September. (Oſtaſiendienſt 
des DNB.) Am Sonntag fand in Peking 
eine große Demonſtration der dort anſäſſi⸗ 
gen Japaner gegen Großbritannien jtatt. 
Unter der Parole „Verjagt "die britiſchen 
Seepiraten“, „Verjagt dieſe heuchleriſchen 
Gentlemens“ nahmen Tauſende an einem 
Umzug teil. Ueberall ſieht man neue anti: 
britiſche Maueranſchläge, in denen England 
als Erzkriegshetzer bezeichnet wird. 


Vor der Kündigung des engliſch⸗ 
ſowjetiſchen SHandelsveri: ıges 


DNB, Moskau, 13, September. Die Sowjet⸗ 
regierung trägt ſich mit der Abſicht, den eng⸗ 
liſch⸗ſowjetiſchen Handelsvertrag zu kündigen. 
Als Grund dafür wird angegeben, die engliſche 
Regierung habe die vertraglich feſtgelegte Lie⸗ 
ferung von Kriegsmaterial an die Somjet⸗ 
union unterbrochen. Es handelt ſich hierbei 
insbeſondere um ſechzig Tanks, die zum größten 
Teil bereits bezahlt waren. 


Neutralitätsgeſez auf Kanada 


ausgedehnt 


DNB, New Vork, 13. September. Die Regie⸗ 
rung der Vereinigten Staaten hat am Montag 
nach der Kriegserklärung Kanadas an Deutſch⸗ 
land die Anwendung des Neutralitätsgeſetzes 
und des Waffenembargos auch auf Kanada aus⸗ 
gedehnt. Die von England, Frankreich und 
Auſtralien in den USA beſtellten 700 Kampf⸗ 
flugzeuge können numehr auch nicht über Ka⸗ 
nada zur Lieferung kommen. 


Eine holländiſche Warnung 


DNB. Amſterdam, 13. September. Der 
Kriegsminiſter erklärte in einer Rede vor 
Offizieren der Luftwaffe, daß jedes Militär⸗ 
flugzeug der kriegführenden Parteien, das die 
holländiſche Neutralität ſchändet, zum Landen 
gezwungen oder abgeſchoſſen werden würde. 

* 


Helſinki, 13. September. Die finniſche Preſſe 
brandmarkt die ſchweren Neutralitätsver⸗ 
letzungen engliſcher Flugzeuge in Belgien und 
übt daneben ſcharfe Kritik an den wirtſchafts⸗ 
ſchädigenden Konterbandemaßnahmen Eng⸗ 
lands. 


Gelreide für Belgien 
zurückgehalten 

DNB. Brüſſel, 12. September. Die belgiſche 
Zeitung „Voix du peuple“ weiſt darauf 
hin, daß ſämtliche Schiffe, die mit Getreide für 
Belgien beladen ſeien, in England ohne jedes 
Bedenken zurückgehalten würden. London 
wolle die Zufuhr von Getreide nach Belgien 
nur unter gewiſſen Bedingungen geſtatten. 


— — 


Bank für Handel und Gewerbe 


Die Bank für Handel und Gewerbe teilt 
uns mit, daß ihr Betrieb ſeit Montag, dem 
11. September, in beſchränktem Maße wieder 
aufgenommen worden iſt. Auszahlungen von 
Guthabenkonten werden den Bedürfniſſen 
entſprechend vorgenommen. Einzahlungen 
können jederzeit getätigt werden. 
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Jitanbuls 


romantfiidıe Ruinen verſchwinden 
Von unjerem Mitarbeiter Franz v. Caucig. 


Itanbul, Mitte Auguſt. 


Schon vor Jahren hat man vielerlei Pläne ausge 
arbeitet, um die Stadt Iſtanbul ihrer „romantiſchen“ 
Ruinen zu berauben. Viele Wenn und Aber wurden laut, 
beſonders von jenen, die dieſe „Romantik“ liebten. Es 
waren deren nicht wenige! Ein Charakteriſtikum dieſer 
Stadt, die die ſchönſte Silhouette der Welt zuſammen mit 
der großartigen Lage beſitzt, iſt es, daß ihre Häuſer ſich 
übereinander und nebeneinander zuſammendrängen, ſich 
gegenſeitig ſtützen, daß neben einem Gebäude — Bauliſt 
Jahrhundertwende! — ein altes klappriges Holzhaus ſteht, 
durch deſſen Wände der Wind bläſt und aus deſſen Erd⸗ 
geſchoßfenſtern lange Ofenrohre ragen, die teils als Ber- 
kehrshindernis, immer aber als Teer⸗Tropfanlagen anzu⸗ 
ſprechen find. Seit vielen Jahren ſchreiben die Zeitungen 
von der Aufſtellung eines Stadtplanes, von der Notwen⸗ 
digkeit der Straßenerweiterung, von den Gefahren, denen 
die Fußgänger überall ausgeſetzt ſind. 

Nun hat dieſe Stadt einen neuen Vali (Bürger⸗ 
meiſter) bekommen, der mit bewunderungswerter Energie 
ans Werk geht. Er hat es bald erkannt, welches das wich⸗ 
tigſte Problem für die Neugeſtaltung der Stadt iſt: Nieder⸗ 
reißen! Niedergeriſſen werden müſſen die vielen Holzbuden, 
die ſich rings um die herrlichen Bauwerke byzantiniſcher 
und osmaniſcher Zeit anſchmiegen. Es müſſen hier freie 


Plätze geſchaffen werden, die die Sicht auf dieſe welt⸗ 


berühmten Bauten ermöglichen. 


müſſen ganze Hauszeilen, die durch ihre Enge jeden Verkehr 
unmöglich machen, und niedergeriſſen werden müſſen vor 
allem die vielen, vielen Häuſer, die windſchief in die 
Straßen hineinhängen und jeden Augenblick einzuſtürzen 
drohen. 


Das ganze Problem iſt in jenem Augenblick dringend 
geworden, als vor mehreren Wochen ein fünfſtöckiges Haus 
plötzlich einſtürzte, weil es — obwohl erſt vor kurzer Zeit er⸗ 
richtet — gegen alle Regeln und Vorſchriften der Bau⸗ 
beſtimmungen an einen Hang gebaut wurde, ohne genügend 
gefeſtigt zu ſein, außerdem aber auch ſchlechtes Baumate⸗ 
rial verwendet wurde. Zahlreiche Tote und Schwerver⸗ 
letzte waren zu beklagen, danebenſtehende Holzhäuſer über⸗ 
aus gefährdet. Kurze Zeit ſpäter ſtürzte in einem Vorort 
ein Holzhaus mit ungeheurem Getöſe in ſich zuſammen. Es 
war ſeit Jahren unbewohnt, da ſchon ſeit Jahren unbewohn⸗ 
bar! Die Seitenwände und einige Stockwerk⸗Teilungen, 
das war alles, was noch vorhanden war. Das Dach, die 
Treppenaufgänge uſw. waren ſchon viel früher in ſich zu⸗ 
ſammengeſunken. Die Preſſe hat dieſe und ähnliche Fälle 
aufgegriffen und konnte erſt vor wenigen Tagen berichten, 
daß ſich die Fälle, in denen größere oder kleinere Häuſer 
plötzlich einſtürzen, erſchreckend mehren. Daß es jo weit 
kommt, iſt meiſt die Schuld der Hausbeſitzer, die nur in 
den ſeltenſten Fällen für die Erhaltung der Häuſer ſorgen. 
Ein Haus ſteht eben ſolange, als es ſtehen mag! Be⸗ 
ſonders in den älteren Vierteln Iſtanbuls kann man feſt⸗ 
ſtellen, wie die Bewohner ſich mehr und mehr in die unteren 
Stockwerke zurückziehen, während der blaue Himmel erſt 
durch das Dach und dann langſam auch durch die übrigen 
Stockwerkteilungen hindurchſieht. 


Dieſem Zustand wird un ahgeholjen. Häußer, die 


halbe Ruinen ſind, müſſen rückſichtslos niedergeriſſen wer⸗ 
den. Eine eigene techniſche Kommiſſion bei der Stadtver⸗ 
waltung wird ſich damit beſchäftigen, und ſchon gibt auch 
die Preſſe die erſten Entſcheidungen wieder, die ſoeben ge⸗ 
troffen werden. Eine Reihe von Häuſern wird in nächſter 
Zeit verſchwinden. 

Wird Iſtanbul dadurch ſein maleriſches Ausſehen ver⸗ 
lieren? Wenn man alten Schriftſtellern glauben kann, ſo 
war dieſe Stadt ſchon ſeit jeher unrein und ungepflegt. 
Wird ſich nun das Bild dieſer Stadt ändern, wenn dies 
anders werden wird? Wird Iſtanbul eine reizloſe, moderne 
Stadt, wenn man ihr die traditionellen Hausruinen raubt? 
Nein! Man braucht ſich nur zu fragen, welcher Anblick 
dieſer Stadt der ſchönſte iſt. Nähert man ſich ihr von der 
Meerſeite, ſei es durch den Bosporus, ſei es durch das Mar⸗ 
mara⸗Meer, ſo ſieht man auf den zahlloſen Hügeln die 
Wunderwerke der Moſcheen ſtehen, mit dem Wald Tauſen⸗ 
der von Minaretten, mit dem Galata⸗Turm und den Im: 
riſſen gewaltiger Gebäude. Weithingeſtreckt verläuft auf 
den äußerſten Hügeln die alte byzantiniſche Befeſtigungs⸗ 
mauer mit ihren ragenden Türmen: ein überaus harmo⸗ 
niſcher und bildhaft unvergeßlicher Geſamteindruck bietet 
ſich dar. Wie enttäuſcht iſt man dann aber, wenn man 
durch die engen, winkeligen nud gefahrdrohenden Straßen 
geht, die jegliche Sicht verſperren, den Eindruck des Gewal⸗ 
tigen, den dieſe Stadt bietet, einfach erdrücken! Auch hier 
— wie überall ſonſt — find es die herrlichen Monumental⸗ 
bauten, die den äußeren Charakter des Stadtbildes beſtim⸗ 
men. Iſtanbul kann und wird nur gewinnen, wenn man es 
von all dem befreit, was ihm der Unverſtand vergangener 
Jahrhunderte aufgezwungen hat. Dann wird auch die 
Stadt jelhit das halten, was ihre weltberühmte Silhouette 
verlpricht. 1 
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Der Iefzfe Mann 


Von Dirks Baulun. 


Strahlender Sommertag über dem herrlichen 
Park. Vögel fingen, Blumen blühen, die Blut⸗ 
buche rauſcht; in ihrem Schutz liegt die mooſige 
Lichtung, windſtill, und Falter tanzen an den 
Rhododendron. Man wüßte nicht, daß das ein 
Friedhof iſt, ſchwenkte nicht eben aus der Lebens 
baumhecke ein Zug ſchwarzer Leute in den 
Nebenweg. Auch beim ſchönſten Sommerwetter 
ſtarben Menſchen und werden zu Grabe gebracht. 
Wer nicht uſehen mag, ſoll ſich einen anderen 
Park ſuchen. Der Trauerzug kommt nahe an 
der Buche vorbei. Langſam ſchreiten, pilgern, 
wandern, wallen ſie vorüber, die Männer mit 
geliehenen Zylindern, verſchleierte Frauen, auch 
zwei junge Mädchen und ein Jüngling. Weit 
zieht ſich das Gefolge auseinander. In geſon⸗ 
dertem Grüppchen, zu zweit oder zu dritt, möchte 
man ausſprechen, was man auf dem Herzen hat. 
Ganz am Ende geht ein einzelner Mann, ernſt, 
verſchloſſen, ganz langſam. Er will mit ſich 
allein fein; er will der allerletzte fein. Er mag 
ſich mit niemandem ausſprechen; vielleicht hat 
er niemanden, vielleicht kann er nur mit ſich 
ſelber abmachen, was er abzumachen hat. Der 
ſchwarze Zug verſchwindet hinter Büſchen. Die 
Blutbuche rauſcht; eine Wolke iſt vorüber⸗ 
gezogen. Die Sonne ſtrahlt wieder 

Als ſie zurückkommen, raſcheren Schrittes, 
aber noch nicht ſchnell, ein wenig lebhafter 
redend, aber noch lange nicht lebhaft, da iſt der 
letzte Mann der erſte geworden. Er geht wieder 
allein, nur nicht mehr ganz ſo weit von den an⸗ 
deren wie vorher. Jetzt nimmt er ſogar Füh⸗ 
lung mit den beiden Männern, die hinter ihm 
find. Der Zug iſt kleiner geworden, ein paar 
Leute find wohl abgeſchwenkt, nur noch die 
engere Freundſchaft ift beieinander geblieben. 
Es freut mich, daß der letzte Mann nicht mehr 
fo einſam iſt 

Dünner Regen riefelt an einem trüben Vor⸗ 
mittag. Ich file unter der Blutbuche. Ein 
Trauergefolge taucht auf, ohne Sarg, auf dem 
Rückweg vom Grabe. Ein einzelner Mann geht 
voran. Mir ſcheint, es iſt derſelbe wie damals. 
Ein neuer Zug begegnet dem abgehenden. Es 
ſterben viele Menſchen in der großen Stadt 

Der einzelne Mann kommt haſtig zurück ⸗ 
geſchritten. Hat er etwas vergeſſen? Muß er 
noch einmal ans Grab treten, Abſchied nehmen? 


Die Blutbuche fängt an zu tropfen. Ich gehe. 


Draußen an der Straße liegen die Kaffeehäuſer, 
wo ſo mancher Abſchiedsſchmerz betäubt, ertränkt 
und gar überwunden wird. Friedhofsluft macht 


ſchwarze Runde hält den einen Fenſterwinkel 
beſetzt. Ich ſetze mich weit fort ans andere 
Fenſter, um nicht zu hören, wie nun allen der 
Mund übergeht von dem, was das Herz voll iſt. 
Aber ich glaube die Leute wiederzuerkennen, die 
vorher, auf ihrem Rückweg vom Grab, an mir 
vorübergekommen ſind. Als ich den zweiten 
Grog anrühre, iſt es drüben ſchon laut geworden. 
Ich ſchaue ins Regenwetter. Aus dem Fried⸗ 
hofstor krümeln ſchon wieder Leidtragende. 
Einen Augenblick ballen ſich ihre aufgeſpannten 
Schirme, ſie ſtocken unſchlüſſig, aber dann weiſt 
ein Mann herüber und ſie kommen ſchräg über 
die Straße auf die Tür des Kaffeehauſes zu. 
Ich erkenne ihn: es iſt derſelbe Mann, der neu⸗ 
lich an dem Sonntag der letzte und dann der 
erſte war, der heute bei den Rückkehrenden vor⸗ 


Ich halte wieder Sprechſtunden 


zunächſt nur von 11—13 Uhr 


Dr. Georg Weiſe 


Jaſna 19, (Briſtol) 


Chefarzt d. inneren Abteilung 
der Diakoniſſen ⸗Krankenanſtalt 


Gute Möbel 


bereiten ein Leben lang Freude 
wenn man sie beim Fachmann 
bestellt.. Darum geht men 
vertrauensvoll zu 


Posen, Strumykowa 20. Telefon 7176 


"Wohnung: Wierzbiecice 14. — Tel. 82-46 


Im Jahre 1918/19, als die Provinz 
Poſen an die Polen abgetreten werden 
mußte, ging auch die geſamte Einrichtung 
des Kaſinos vom Offizierkorps 5. Nieder⸗ 
ſchleſiſchen Fußartillerie-Regiments ver⸗ 
loren. Dabei auch die Regimentsfahne. 

Ich bitte, Erhebungen anzuſtellen, um 
recht bald den Verbleib dieſer unerſetzlichen 
Sachen — wie Fahne, Silberſachen, Bilder 
ufw. — herauszubekommen. 

Nachricht erbittet F. Noebel, Major. 
Glogau, Hohenzollernſtraße Nr. 11. 


Poſener Tageblatt, Mittwoch, den 13. September 1939 
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Holſteiner Landſchaft 


Verſchwundene Güterwagen. 

Daß Regenſchirme und ähnliche Dinge leicht 
vergeſſen werden und irgendwo ſtehen bleiben, 
iſt eine nicht allein aus Profeſſoren-Witzen be⸗ 
kannte Tatſache. Aber ganze Eiſenbahn⸗Wag⸗ 
gons, hoch bepackt mit Reiſekoffern und ſonſti⸗ 
gem Gepäck? Dieſes „Kunſtſtück“ hat eine eng⸗ 
liſche Eiſenbahngeſellſchaft fertiggebracht, der 
kurz hintereinander zwei Eiſenbahnwagen ab⸗ 
handengekommen ſind, die Handgepäck nach 
einem bekannten Badeort in der Grafſchaft 
Vork bringen ſollten. Als die Ferienreiſenden 
am Ziel ihrer Urlaubsträume angekommen 
waren und ihr Gepäck aus dem Güterwagen 
holen wollten, wurde in beiden Fällen feſt⸗ 
geſtellt, daß die Wagen auf geheimnisvolle 
Weiſe verſchwunden waren — und blieben. Es 
kam zu heftigen Auseinanderſetzungen zwiſchen 
den Urlaubern und den Bahnbeamten. Pro⸗ 
teſtverſammlungen wurden auf dem Bahnhof 
veranſtaltet, die rund 200 geſchädigten Fahr⸗ 
gäſte faßten Entſchließungen und engagierten 
ſchließlich ſogar einen Rechtsanwalt zur Wahr⸗ 
nehmung ihrer gemeinſamen Intereſſen. Ihre 
Lage war ja auch alles andere als angenehm. 
Ohne ihr Badezeug, ohne Toilette⸗Artikel und 
Nachtwäſche ſtanden ſie in der Sommerfriſche. 
Der Bahnverwaltung blieb nichts anderes 
übrig, als den Reiſenden die Ermächtigung zu 
geben, auf Koſten der Eiſenbahngeſellſchaft 
„die notwendigſten Sachen“ anzuſchaffen. Py⸗ 
jamas, Badeanzüge, Strümpfe und Wäſche 
waren in den Geſchäften des Ortes bald aus⸗ 
verkauft — und die Rechnungen häuften ſich in 
dem Büro der Bahnverwaltung zu Bergen. 
Viele hundert engliſche Pfund koſtete der feh⸗ 
lende Güterwagen in den beiden raſch aufein⸗ 
ander folgenden Fällen. Erſt nach einigen 
Tagen gelang es, die Güterwagen wieder auf⸗ 
zufinden und den Ferienreiſenden das lang⸗ 
erſehnte Gepäck zuzuſtellen. 


Das Köpfchen leicht beſchädigt. 

Nun hatte man ſchon einen Kraftwagenunfall 
erlitten. Wenn es auch mit einer Schramme 
am Kopf ganz glimpflich abgegangen war, 
hätten die Zeitungen doch viel mehr Aufhebens 
von dem Unglücksfall machen können. Ein 
wenig Reklame konnte nicht ſchaden, damit die 
Londoner mehr Intereſſe für die Klavier⸗Kon⸗ 
zerte einer ſo begabten Künſtlerin gewannen. 
Was tun? Eine rettende Idee: Man ging zu 


anging, dem zweiten Zuge nacheilte und der ihn 
nun wieder anführt, bis an die Schwelle des 
Kaffeehauſes. Da bleibt er ſtehen, läßt den 
Anderen den Vortritt, und während ſie herein⸗ 
ſtrömen und um Schirme und Mäntel und Sitz⸗ 
gelegenheit beſorgt ſind, geht draußen der ein⸗ 
ſame Mann davon, ſchwarz, traurig, eilig, 
unnahbar. 

Die Letzten werden die Erſten ſein. Wenn 
man einen zu Grabe getragen hat, dann muß 
einer da ſein, der die Führung übernimmt. 
Einer muß Beſcheid wiſſen und einer muß die 
Befangenheit überwinden. Einer muß ſagen: 
„Gehn wir doch noch ein Weilchen zu Zindl! 
Da können wir nett und friedlich zuſammen 
ſitzen!“ 

Dem Mann, der das ſagt, folgt man dankbar. 

Man fragt nicht, ob das vielleicht Herr Zindl 
ſelber iſt. 


| 
| 
| 
| 


einer eleganten „cocktayl⸗party“ mit einem 
rieſenhaften Verband um den Kopf, ſchrieb auf 
dieſen Verband mit großen Lettern ſeinen 
Namen, erklärte den neugierigen Reportern, 
man habe befürchtet, ſonſt von den Freunden 
nicht erkannt zu werden, ließ ſich mit Verband 
und Inſchrift photographieren und hatte nun 
doch die erſehnte Reklame. Nur ein kleiner 
Irrtum liegt in dieſer Geſchichte. Fräulein 
Cohen, Klaviervirtuoſin in London, hätte es 
gar nicht nötig gehabt, ihren Namen in rieſigen 
dicken Buchſtaben auf den Verband zu ſchreiben. 
Wir hätten auch ohnedem gewußt, daß ſie ſo 
oder wenigſtens ſo ähnlich heißen würde und 
daß ſie auf den Kopf gefallen iſt. 


Der erſte Nord⸗Oſtſee⸗Kanal. 


Weſtlich von Oldesloe, zwiſchen Stegen und 
Sülfeld, friſtet der erſte Nord⸗Oſtſee⸗Kanal ſein 
faſt vergeſſenes Daſein. Die mittelalterliche 
Waſſerſtraße, die ſich bis auf unſere Tage er⸗ 
halten hat, wurde zur Verbindung Hamburgs 
mit Lübeck angelegt. 


Im Jahre 1448 wurde zwiſchen Hamburg und 
dem Herzog Adolf VIII. der Vertrag zur Ver⸗ 
bindung der Alten Alſter mit der Norder Beſte 
und damit zur Verbindnug der Alſter mit der 
Trave geſchloſſen. Aber erſt in den Jahren 
1525 bis 1529 kam der Plan mit der Unter⸗ 
ſtützung Lübecks und des Königs von Dänemark 
zur Ausführung. Die Baukoſten, die allein für 
Hamburg 20 000 Taler betrugen, haben ſich 
kaum gelohnt. Der Schiffahrtsverkehr auf dem 
nur mit ſehr geringem Querſchnitt ausgeführten 
Kanal wurde im Jahre 1550 ſchon wieder ein⸗ 
geſtellt. 

Um ſo erſtaunlicher iſt es, daß dieſe Waſſer⸗ 
ſtraße noch bis heute erhalten geblieben iſt. 
Der Kanal zweigt bei Bornhorſt von der Alten 
Alſter ab und führt über Sülfeld an die Beſte. 
Zwiſchen Nienwohld und Sülfeld befindet ſich 
die Scheitelſtreche des Kanals. Bei Sülfeld 
mußte früher eine Umladung der verſchifften 
Güter vorgenommen werden, da das Ende des 
Kanals dort 32 Fußß höher liegt als die Norder 
Beſte. 


Ein nackter Fels. 


Das größte landſchaftliche Wunder weiſt das 
Holſteiner Land bei dem Badeort Segeberg auf. 
Dort befindet ſich der einzige Punkt in Holſtein, 
wo der nackte Fels zutage tritt, dort ragt der 
91 Meter hohe Kalkberg mit ſeinem Gipsgeſtein 
als ein plumper, mächtiger Klotz aus den dilu⸗ 
vialen Schichten hervor. 

Der Berg, der auch als Düppelſtein bezeichnet 
wird, gewährt von ſeiner Spitze, die 62 Meter 
über dem Spiegel, des Seeberger Sees liegt, 
eine weite Ausſicht, die an klaren Tagen bis 
nach Hamburg, Lübeck und Plön reicht. 

Der Kalkberg erregte in dem flachen Lande 
ſchon zur Zeit der Wendenherrſchaft Aufſehen. 
Kaiſer Lothar III. ließ nach perſönlicher Be⸗ 
ſichtigung im Jahre 1136 am Fuße des Berges 
ein Kloſter und auf dem Plateau des Berges 
eine Burg errichten. Die Burg wurde drei 
Jahre ſpäter bereits zerſtört, 1142 aber wieder 
aufgebaut. Im Dreißigjährigen Kriege wurde 
ſie von den Schweden erobert und nieder⸗ 
gebrannt. Nur der 30 Meter tiefe Brunnen 
blieb erhalten. 
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Bilder vom Einmarſch 


In den Tagen ſeit dem Betreten unſerer Stadt durch deutſche Truppen 
ſind von Privatperſonen ſehr viel photographiſche Aufnahmen gemacht 


worden. 


Wir bitten jeden Volksgenoſſen, der photographiert hat, herzlich, uns 
gegen Vergütung Abzüge zur Verfügung zu ſtellen. 
Wir wollen den ſtolzen Einmarſch und die Beſetzung der Stadt in der 
Zeitung bildmäßig feſthalten. Dazu erbitten wir die Mitarbeit aller 

Amateurphotographen. 


Poſener Tageblatt 
Schriftleitung 


Laufburſchen, 
nicht unter 16 Jahren, 
welcher gute Zeugniſſe 
beſitzt, ſtellt ſofort ein 

M. Feiſt, Juwelier 
Poſen, ul. 27 Grudnia 5. 


Ehrliche, ſaubere 
8 5 
ucht. 
af Frau Bethke 
Wierzbiecice 14, W. 17. 
Ein Zimmer 


15 vermieten 
ierzbiecice 3, Wohn. 7. 


Balkonzimmer 
Dziakynſkich 3, Wohn. (. 


Unſere 


Buchhandlung 


iſt wieder täglich von 9 — 16 Uhr geöffnet 


Kosmos G. m. b. H. 
Poſen, Al. Marſz. Pilſudſkiego 25 
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Sie hat doch immer recht! 

Es ſoll Frauen geben, die in ihrer Ehe 
immer, aber auch immer recht haben. And 
wenn ſie nicht recht haben und kein Anlaß 
vorliegt, um recht zu haben, dann wird er 
eben geſchaffen. So erging es einem bra⸗ 
ven Mann, der ſich nun ſeit 27 Jahren 
einer ſolchen immer rechthabenden Gattin 
erfreute. 

Als ſie und er einmal auf einem Spa⸗ 
ziergang guter Laune waren, begann er 
aus den Erinnerungen zu plaudern. 

„Ach, das waren noch Zeiten. Weißt du 
noch — wie wir beide verlobt waren. Da 
haſt du mir eine Brieftaſche geſchenkt, die 
hatteſt du ſelbſt mit Perlen beſtickt. Sie 
war ſo ſchön, daß ſie mir bald darauf ge⸗ 
ſtohlen wurde. Aber ich weiß noch wie 
heute: auf der einen Seite war eine große 
ſchöne Blume 

„Berthold — die Blume war auf der an⸗ 
deren Seite!“ 


Künftliches Waſſer 

Einem Chemiker in Chicago ſoll es ge⸗ 
lungen ſein, künſtliches Waſſer herzuſtellen. 
Es verfügt über ungewöhnliche Eigen⸗ 
ſchaften und kann in trockenem Zuſtand un⸗ 
begrenzt aufbewahrt werden. Es nimmt 
in dieſer getrockneten Form nur aller⸗ 
kleinſten Raum ein. Verderben iſt ausge⸗ 
ſchloſſen, Gefrieren kann gleichfalls nicht 
ſtattfinden. 

Für Expeditionen, die ſich auf längere 
Wüſtenfahrten begeben, iſt das Waller in 
dieſer getrockneten Form unentbehrlich. 

Das klingt alles ſehr ſchön. Aber natür- 
lich hat die Sache einen Pferdefuß. Denn 
zum Verflüſſigen des getrockneten Waſſers 
muß es angefeuchtet werden. 

Als dieſe Nachricht zuerſt verbreitet wurde, 
kamen aus den von großer Trockenheit all⸗ 
jährlich heimgeſuchten Gegenden zahlloſe 
Nachfragen von Leuten, die dieſe Lüge ernſt 
genommen hatten und nun eine bittere Ent⸗ 


täuſchung erlitten. 


So jagt man Winterhaſen in Kanada 
Auch in Kanada muß man auf die Haſen 
Jagd machen. Sie kommen nicht von allein. 
Aber in Kanada iſt es doch erheblich einfacher 
als anderswo. Wenigſtens wenn man dem 
nachfolgenden Rezept folgt. f 

Man muß dann nämlich nur im Winter 
eine Laterne in einer einſamen Gegend auf 
den Boden ſtellen. Die Haſen ſind neugierige 
Burſchen. Sie kommen von allen Seiten her⸗ 
bei, um zu erfahren, was es mit dieſem Licht 
auf ſich hat. Sie ſchauen jo intenfin in das 
Licht, daß ihnen zum Schluß die Augen über 
gehen. Und wenn ihnen die Augen üben 
gehen, dann tränen dieſe. 

Rinnen nun aber die Tränen aus den 
Augen auf den Boden, ſo frieren ſie zu klei⸗ 
nen Eisſtangen, mit denen die Haſen dann 
am Boden feſtſitzen. Und ſchon braucht man 
ſich ihnen nur zu nähern. Man bricht die 
angefrorenen Haſen vom Boden ab und ſteckt 
fie ein. So hat man Blei und Pulver geſpart 
und als einzige Ausgabe das Oel für die 
Lampe gehabt 

Wer es nicht glaubt, der muß es halt chen. 


Meine 
ärztliche Praxis 
in Posen befindet sich ul. Przecznica 9, 


ord. von 11—13 u. 17—49 Uhr. Tel. 8998. 


J. Pissarek, Arzt 


Der verband für Handel u. Gewerbe e. v. 
— poſen teilt mit, daß feine Geſchäfts 
räume ab Mittwoch, den 13. September, 
mit der Sprechzeit von 10— 12 Uhr 
geöffnet find. 


Die „Merkator“ G. m. b. h. — Pofen 
gibt bekannt, daß ihre Geſchäftsräume 
ab Mittwoch, den 13. September, mit 
einer Sprechzeit von 10—12 Uhr 
geöffnet find. 


N 


zum Tagespreis. 
St. Galkowski 


Poſen, Male Garbary 1. Telephon 4613. 
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